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Unser 16. Aufenthalt vom 18.12.89 bis 06.02.90 ist wie immer zu kurz und voller Arbeit. Das Hauptereignis für Senegal ist die Einweihung und Inbetriebnahme unseres zweiten Behindertenzentrums in Thies. Die Ministerin für soziale Ent​wicklung, Mme NDioro NDiaye, hält die Festrede und dankt uns sehr herzlich, daß wir in dieser Weise den Behinderten ihr schweres Los erleichtern. Der Einzug der Behinderten und Krüppel ist schrecklich anzusehen - es gibt so viele unglaublich behinderte Menschen, wie wir es uns gar nicht vorstellen können. Viele von ihnen können nur kriechen. Sie alle sind so dankbar und glücklich über Arbeitsmöglichkeiten und über einen Ort, der nun ihnen gehört. Von der Einweihung wurde in Tagesschau, Presse und Rundfunk berichtet, die steigende Popularität wirkt sich sehr günstig auf unsere Arbeit aus.

Die 30 Steinhütten in M’balling sind inzwischen fertiggestellt, auch dieses Ereignis muß gebührend gefeiert werden. Die leprakranken Menschen und ihre Familien beschämen uns mit ihrer Dankbarkeit. Unzählige Kinder gibt es hier ​– alle tanzen und hüpfen und sind vergnügt. Mich überfällt wieder einmal die Erkenntnis, wie fremd und verschieden ihre Denkweise von der unseren ist. In meiner Ansprache spreche ich zum ersten Mal Wolof. Nur fünf Sätze in der Landessprache – aber das ist eine riesige Überraschung und Freude für die Senegalesen.

„Unser“ Saheldorf Degoum Sow versorgen wir mit warmen Kleidern (einen so kühlen Januar haben wir in all den Jahren noch nicht erlebt) und neuen Medikamenten für die Apotheke. Die Ärzte vom Heinrich-Lübke-Hospital in Diourbel müssen diesmal ihre Hilfsgüter selbst abholen, weil kein fahrtüchtiges Auto zu unserer Verfügung steht. Sie bleiben gleich für den ganzen Tag bei uns und tragen uns viele Probleme vor. Im Mai müssen wir uns unbedingt wieder an Ort und Stelle informieren.

Das Zentrum in Mbour entwickelt zu unserer Freude immer mehr Eigeninitiativen. Im provisorischen Kindergarten tummeln sich inzwischen über 100 Kinder. Einmal in der Woche wird ein Kurs über richtige Ernährung und Hygiene abgehalten, auch ein Deutschkurs wird angeboten. Die Schüler in der Schneiderei und die Mädchen im Handarbeitsunterricht lernen viel. Wir lassen Taschen, Puppenkleider, Hosen und Röcke nähen, die wir in Deutschland verkaufen wollen. Gemeinsam mit den Jugendlichen wird getüncht und repariert. Für die vielen Aktivitäten ist das Zentrum fast zu klein; wir sind froh, daß wir im März mit dem Bau des Kindergartens beginnen können.

Die Marmeladeproduktion läuft gut und wird um Zitronen- und Mandarinenkonfitüre erweitert. Nach langem Überlegen versuchen wir, mit den Frauen Kuchen zu backen - es klappt wunderbar. Wir verpacken jeweils drei Stücke und verschenken sie an wohlhabende Libanesen und Senegalesen. Erfreulich schnell gehen die ersten Be​stellungen ein, denn frischen Kuchen gibt es in Mbour sonst nicht zu kaufen. So finden wir nun eine Möglichkeit, die kleine Fabrik auch in Zeiten auszu​nutzen, in denen es keine Früchte gibt. 

Das Bewässerungsprojekt können wir jetzt beginnen nachdem alle Formalitäten erledigt sind. Jeden Tag fahren wir ein bis zwei Mal mit einem Pferdewagen die acht Kilometer zur Baustelle, um unserem tüchtigen, jugoslawischen Ingenieur bei der Organisation behilflich zu sein. Immer wieder ist etwas zu klären,  zu ent​scheiden oder zu schlichten.

Zunächst muß ein kleinerer Brunnen gebohrt werden, um für den weiteren Bau ge​nügend Wasser zur Verfügung zu haben. Die Arbeiten sind äußerst schwierig: in den ersten Tagen steigen die Männer auf einer Leiter hinab,  später lassen sie sich an einem Strick hinunter. Da der Brunnen mit 1,5 m Durchmesser sehr eng ist, kann abwechselnd immer nur ein Mann mit Pickel und Schaufel im Schacht arbeiten. Die ausgegrabene Erde wird im Eimer heraufgezogen. Am zehnten Tag beginnt sich zu unserer großen Erleichterung in einer Tiefe von 6 m Wasser zu sammeln - es ist von guter Qualität!

Die Arbeiter sind sehr arm, nur in Lumpen gekleidet und frieren erbärmlich bei Regen, Sandsturm und ungewöhnlich niedrigen Temperaturen (15 Grad). Sie sollten eigentlich für ihren Brunnen unbezahlt arbeiten, aber wir hatten nicht daran gedacht, daß sie dann nicht wie gewohnt durch Gelegenheitsarbeiten ein Existenzminimum für sich und ihre Familien erarbeiten können. Nun sorgen wir auch für eine tägliche Ration Reis.

Die Planung des Flüchtlingsdorfes hat unerwartet rasche Fortschritte gemacht, sodaß wir mit dem Präfekten schon ein Gelände 15 km östlich von Mbour be​sichtigen können. Alle schriftlichen Unterlagen liegen vor, allerdings er​scheint uns die Fläche zu klein, ein Hektar Land pro Familie sollte mindestens zur Verfügung stehen. Wir hoffen, daß die senegalesischen Behörden eine ent​sprechende Lösung finden, damit wir bei unserem nächsten Aufenthalt im Mai weiter planen können.

Zuhause muß vieles aufgearbeitet werden, vor allem sind die letzen Vorbe​reitungen für die Ausstellung über unsere Arbeit in Senegal im Frank-Loeb-schen Haus in Landau zu treffen. Sie wird am 24. Februar vom Senegalesischen Bot​schafter eröffnet und soll drei Wochen dauern. Wir würden uns freuen, wenn Sie in dieser Zeit die Ausstellung besuchen würden, sie gibt einen guten Überblick über unsere vielfältigen Arbeiten. 

Im März muß der Container gepackt werden (wieder ca. 7 to Hilfsgüter)  und am 22. Mai wollen wir dann wieder nach Senegal fliegen.

Freundliche Grüße und herzlichen Dank für Ihre beständige Hilfe, die es uns jetzt erlaubt auch größere Projekte in Angriff zu nehmen! 
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